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JTumrner 51 — X. Jahrgang
Gin Blatt für tjeimailictje hrt unô Kunft
öelmicbt unti nerleat non Iules IDerf>er. Buditnuckerei, fern

Bern, ben IX. Dezember 1920

Sitte
Von E. Ol er.

Berrgott, bcbiit' uns Tür und für
Der graue Cag tritt durch die Cür'.
Was birgt er u)obl in feinem Jlrrn
ßcrzt er die £uft? Drückt ibn ein barm?
Bin Irob geiuillt für Srcud und £eid.

bilf uns lie tragen allebcid'!

berrgott, bebüt' uns für und für!
Das Befte u>as icb mir erkür',
Tft bartgemobnter Werkeltag,
Und dann ein Bäuschen binterm bag,
Draus eines Willkomms Rufen Icballt.
Bleib du ibr Wäd)ter moblbeftallt!

berrgott, bebüt' uns für und für!
Es gebt landum fo mandte Cür.
Die eine knarrt und äcbzt und keucht,
Die andre drebt lid) uxit und Icicbt —
Still fdüicht die Dacht lie alle zu
Scbenk einem jeden deine Rub!

©in SBanbertag.
Erzählung oon bermann belle.

„Verehrter £ra," fagte SDSeisfäcter ernftfjaft, „3bre
gütige ©inlabung tft mehr, als mir je oerbient haben. 2Bir
haben ja doch 3U unfrem eigenen Vergnügen gelungen, ©s
mürbe mir leib tun, etwas oon 3hnen annehmen 3U follen,
was mir roeber oerbjent nod) beabfidjtigt haben."

„Sieber foerr!" rief der Kaufmann mit Grftaunen.
„Dies wird bodj nidjt 3hr Srnft fein!"

Other Sonas Srindb fiel fofort entldjieben ein: „91a*
türlich ift es nicht fein ©rnft! ©r muh nur immer fo feiet»

lidj tun! Sieber ©uftel, warum follterr mir benn nidjt mit
ben Serrfdjaften fpeifen? ftomm, fei nicht empfindlich, gleich

finb mir am Sand!"
Dabei blieb es, mährenb nun jedermann nach oorne

Drängte unb lieft bie fianbungsftelle befeftaute, mo unter
hohen ftlmenbäumen, ben 2Beg 3um nahen Städtchen oer»

bergenb, ein behagliches ©afthaus mit Idjimmemben jjren»

ftern lag.
Gs mar im halben Dtadjmittag, bah bas fröhliche 93oot

am Sande anlegte uni) feine ©äfte entlieh. Der Sdjiffsmann
trug îelbft bas wenige ©epäcf ber S»errfiftaften nadj bem

©afthaufe hinüber unb lehrte mohftufrieben mit ber Se»

lohnung in fein gahr3eug 3urüd, roo er fogleicft bie beiben

toftbaren Stühle beifeite tat unb forgfam mit einer feftühen»

ben Seinmanb 3ubedte.

Der 0tppen3eIIer unb ber andre Sdjmeijer oerliehen
griihenb bie ®efetlfcftaft unb gingen baoon. Die beiben

jÇreunde be3ahlten bem Schiffer bas Ototroenbige, nahmen
Olbfdjieb oon ihm unb gaben ben SRuberfnedjten, mie fie
ben Senator hatten tun fehen, ein Drintgelb. Dann trugen
lie ihre Staden 3um SBirtshaufe hin, in roetdjem bas fïrâu»
lein fefton oexldjmunben mar. 3hr Sater cerhanbelte im
Hausflur mit bem SBirte. Dann trat er umfdjauenb heroor,
nahm bie wartenden freunde wahr unb rief ihnen 3u:

„Seiber muh id) bie Herren um ein wenig ©ebulb bitten,
mir tonnen erft in einer Stunde effen. Other ich redjne auf
Sie! Sailen Sie lieh bie 3eit nicht 3U lange werben, mäh-
renb ich in3roifdjen ein wenig ruhen mill."

Sie nahmen flüchtig Othfchieb, indem fie gute IRube

münfehten, unb Sfindh erflärte grohe Suft 3U einer IRuber»

partie 3U haben. Seicht beredete ihn SBeftläder, bah er lid)

Nile
ort' uno

Nummei' 51 — X. Ighrgang ein ölatt sü!- tfeimattiche Nn und Kunst
öedrucki und nel->ea< non luieü werde,-, giicNd^uàreî, Nern

öem, den 18. ve/emder 1920

Bitte
Von 6. Oser.

Derrgott, behüt' uns für und für!
Der graue Lag tritt durch die Lür'.
Was birgt er wohl in seinem Arm?
her^t er die Lust? Drückt ihn ein Harm?
kin froh gewütt für Sreud und Leid,

hüf uns sie tragen allebeid'!

Herrgott, behüt' uns für und für!
Das IZcste was id) mir erkür',
Ist hartgewohnter Werkeitag,
Und dann ein Häuschen hinterm Hag,
Draus eines Willkomms Kufen schallt,

klcib du ihr Wächter wohlbestallt!

Herrgott, behüt' uns für und für!
Ls geht landum so manche Lllr.
Die eine knarrt und ächzt und keucht,
Die andre dreht sich weit und leicht —
Ztill schließt die Dacht sie alle zu
5chenk einem jeden deine Kuh!

° Ein Wandertag.
Erzählung von Hermann Hesse.

„Verehrter Herr," sagte Weizsäcker ernsthaft, „Ihre
gütige Einladung ist mehr, als wir je verdient haben. Wir
haben ja doch zu unsrem eigenen Vergnügen gesungen. Es
würde mir leid tun, etwas von Ihnen annehmen zu sollen,

was wir weder verdient noch beabsichtigt haben."

„Lieber Herr!" rief der Kaufmann mit Erstaunen.

„Dies wird doch nicht Ihr Ernst sein!"
Aber Jonas Finckh fiel sofort entschieden ein: „Na-

tllrlich ist es nicht sein Ernst! Er muß nur immer so feier-
lich tun! Lieber Gustel, warum sollten wir denn nicht mit
den Herrschaften speisen? Komm, sei nicht empfindlich, gleich

sind wir am Land!"
Dabei blieb es, während nun jedermann nach vorne

drängte und sich die Landungsstelle beschaute, wo unter
hohen Ulmenbäumen, den Weg zum nahen Städtchen ver-
bergend, ein behagliches Gasthaus mit schimmernden Fen-
stern lag.

Es war im halben Nachmittag, daß das fröhliche Boot
am Lande anlegte uniz seine Gäste entließ. Der Schiffsmann
trug selbst das wenige Gepäck der Herrschaften nach dem

Gasthause hinüber und kehrte wohlzufrieden mit der Be-
lohnung in sein Fahrzeug zurück, wo er sogleich die beiden

kostbaren Stühle beiseite tat und sorgsam mit einer schützen-

den Leinwand zudeckte.

Der Appenzeller und der andre Schweizer verließen
grüßend die Gesellschaft und gingen davon. Die beiden

Freunde bezahlten dem Schiffer das Notwendige, nahmen
Abschied von ihm und gaben den Ruderknechten, wie sie

den Senator hatten tun sehen, ein Trinkgeld. Dann trugen
sie ihre Ranzen zum Wirtshause hin, in welchem das Fräu-
lein schon verschwunden war. Ihr Vater verhandelte im
Hausflur mit dem Wirte. Dann trat er umschauend hervor,
nahm die wartenden Freunde wahr und rief ihnen zu:
„Leider muß ich die Herren um ein wenig Geduld bitten,
wir können erst in einer Stunde essen. Aber ich rechne auf
Sie! Lassen Sie sich die Zeit nicht zu lange werden, wäh-
rend ich inzwischen ein wenig ruhen will."

Sie nahmen flüchtig Abschied, indem sie gute Ruhe
wünschten, und Finckh erklärte große Lust zu einer Ruder-
partie zu haben. Leicht beredete ihn Weizsäcker, daß er sich
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allein in bie ©onbel bes äßirtes fette, too er 311m Ser*
gnügen 3tceier 3ufd)auenber Knaben ftch fjeftia unb unge»

fdjidt mit bem ungemobnten Sube^eug 3U fdjaffen machte,

bah bas SBaffer um ihn fdjäumie nnb fprübte. Der Staler
ging inbeffen am Siranbe bin bis 311m äuherften Sorfprunge
ber ïleinen Sucht, non too bas breit baliegenbe ©aftbaus
famt ben Ulmenbäumen, bem tieinen Sootsljafen unb einem

'Stüd See als ein friebeooll abgefdjloffenes Silbchen 3U

feben mar. ©r batte aus feinem Sünbel einiges Stafeeug
unb ein Slatt nom feinften, teuerften Sapiere mitgenom-

men, beffen Safer unb feines kont er befonbers fdjäbte.
Sun fette er fidj, im fersen unruhig beroegt, auf ben bell»

fdjimmernben Stumpf eines mobl erft ïûr3Îid) abgefägten
Sappelbaumes unb fing bebutfam an, bie tieine büffle
Sanbfdjaft mit bem Saufe, barin er bas giräulein ruben
muhte, 3U 3efcbnen.

©r batte eine tüchtige Schule genoffen unb mar nament»

lieb im 3ei<hnen unb sarten kolorieren oon Sanbfcbafteu
unb îïrdfitetturen mobl geübt unb fieber. Seine Srt mar
es nicht, bie Anficht einer Sanbfdjaft ober Srchiteftur m:it

heftiger kohle 3U umreiten, tübne Schatten barein 3U mer=

fen unb in Schnelligteit unb Sturm etmas ©eniemähiges
bin3U3aubern. Sielmebr liebte er unb übte es, mit feinem

Stift in Dreue ieben Urnrih unb febe erfreuliche ÜIrtigfeit
einer ©egenb forgfältig ab3ufdjilbern, auch; auf bem 3meige
ben fingenben Sögel nicht 3U oerfäumen unb überall nach

kräften bie freubige ©brfurdjt aus3ubrüden, bie fein künft»
terfinn oor ieber Schöpfung ©ottes, auchi ber tleinften,
empfanö,

Diefe Dätigfeii übte auch fett ihren fänftigenben 3au=
ber, unb mäbrenb fein unerfahrenes Ser3 fieb miber ben

fchmer3enben Steil einer boffnungslofen Siebe mehrte, tarn
ihm oon allen Seiten, Pom frieblicben SSaffer, oon ben

meidjen Saumfronen unb ©ebüfdjen, 00m ©eftein unb ©e=

tiefe bes Ufers ber Ieife Droft entgegen, ber feinem;

reinen Ser3en oermebrt bleibt, folange es ©ott in feinen
ÏBerfen 3U ehren oerftebt. SiebeooII umfdjrieb fein SIeiftift
bie anmutigen formen ber Seebudjt unb bie ftrengen bes

ruhenben gäbrbootes, liebeooll auch iebes Jenifer bes Sau»
fes. Da er fab, es roerbe ihm bie 3ett nicht hinreichen, bas
Slatt 3U folorieren, manbte er hoppelte Sorgfalt an bie

3eidjnung unb Schattierung, gab bem Ulmenlaub unb bem

kaftanienlaube fein Sedjt unb lieh feinen oon ben oielen

Sfäblen bes ©artenbaages feinen Schalten entbehren.

Die grudjt feines ffleihes, menn fie binreidjienb fhön
gelänge, hatte er oon allem Snfange an als Snbenfen unb

Sbfdjiebsgefchenf bem Srräulein aus Sremen 3ugeba^4, tn=

bem er bamit audj bie angebotene Stahfeeit ihres otelleidjt
boch etmas almofenbaften ©barafters 3U entfleiben metnie.
©s fchien ihm roünfdjensmert, bah bie junge Dame irgenb
etmas oon ihm in Sänben habe, bamit boch ein fdjimadjes

3eugnis bes ©eroefenen unb ein leifer eintrieb 3ur ©rin*
nerung oorhanben fei. Dies ftimmte feinesroegs 3U ben

tlugen SBorten, bie er füglich über ben 2Bert ber ©egen»

mart gefprochen hatte, mohl aber ftimmte es burdjaus 3U

feinem jetigen ©efühle unb auch 3U bem Siebe, bas ihm
00m Schiff her noch nadjtönte unb bas er nun, mäbrenb er
bie lebten Striche an feiner kunftarbeit tat, nochmals gan3 1

Ieife, unb boch oieHeicbt bis 3am Saufe bin hörbar, an»

ftimmte unb 3U ©nbe fang:

Snnsbrud, ich muh bidj laffen,
3dj fahr öabin mein Straffen,
3n frembe Sanb babin;
Stein Ofreub ift mir genommen
Die ich nit meih befommen,
2Bo ich' im ©lenb bin.

©roh Seib muh ich iefet tragen,
Das ich allein tu tlagen
Dem liebften Suhlen mein;
Steh Sieb, nun Iah mich- SIrmen
3m Ser3en bein erbarmen,
Dah ich muh bannen fein!

Stein Droft ob allen Sßeiben!
Dein tu ich emig bleiben,
Stet, treu, ber ©bren frumm;
Sun muh bich ©ott bemabren
3n aller Dugenb fparen,
Sis bah ich mieber tumm!

Stil bem ©efange 3ugletch) mar auch bie 3eihnung 3ur
SoIIenbung gebiehen unb fchien bem künftler 3toar lange
nidjt gut unb mertooll unb bebeutungsooll genug, boch

immerbin nidjt gan3 unmürbig, ihn bei bem Stäbchen 3U

oertreten unb fie als ein 3eidjen uneingeftanbener 3u=
neigung unb als ein Snbenfen an fchöne Seifeftunben folange
unb meit 3U begleiten, als es ihr gefallen mürbe.

3nbem er noch, bas faubere Slatt betradjienb, grübelte
unb manchen begehrlichen ©ebanfen mit bem Unmöglichen
fpielen lieh, tarn ber kanbibat f^indh um bie Sudjt ge=

rubert, fixerer fdjion unb leifer als oor einer Stunbe. boch

auch' ermübet unb reif 3ur ermarteten Siabfeeit.

„Sod) fléihig?" rief er 3U bem ftreunbe hinüber, ber
fdjeu aus feiner Serlorenheit emporfdjrat.

Safdj mollte ber Staler 00m Sit auffpringen, fiel je»

bod) mit einem abfcbeulichen ©efühjl unertlärlicher Sähmung
3urüd, unb ba er erfdjroden unb oerroirrt unter ben Süden
bes oermunbert ladjenben kameraben nohmals fiJ> aaf3U»

richten perfudjhe, hielt basfelbe unheimliche Sinöernis ihn feft.
,,S3as gibts benn?" rief 3onas herüber. „Sift bu benn

angenagelt?"
©ntfeht begriff ©uftao 2Bei3fäder urplöblich feine Sage

gan3 unb gar. Sich, er mar nidjt gelähmt noch angenagelt,
fonbern fein Seinïleib biug feft oermachfen an bem noch'

bar3igen Saumftumpf, auf bem er fah. Sodj einmal oer=

fuebte er oorfidjtig Ios3u!ommen. ©s gelang nidjt, unb iefet

rief er tläglidji ben ftfreunb 3U Silfe. Salb erfdjroden fuétc
biefer in ©ile eine nahe Sanbeftelle, fuhr auf ben Saab unb
ïam fragenb gelaufen.

Da er fab unb hörte, mie es um ben Staler ftanb.
muhte er anfangs nidjt menig lachen. Salb aber marb audr
ihm bas SerbängnisooIIe feiner Sage tlar.

,,3dj' roeih nichts anbres," fagte er bann emtfchloffen,

„als bah bu aus ber Sofe fihlüpfft. Die roerben mir bann
mit einiger Sorfidjt mobl unbefdjabigt losbringen."

Da3U mar inbeffen ©uftao nidjt 3U bemegen. 3mar
fchien fein Stenfch; in ber Sähe 3U fein, boch« mar fein Sit
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allein in die Gondel des Wirtes setzte, wo er zum Ver-
gnügen zweier zuschauender Knaben sich heftig und unge-
schickt mit dem ungewohnten Ruderzeuz zu schaffen machte,

datz das Wasser um ihn schäumte und sprühte. Der Maler
ging indessen am Strande hin bis zum äußersten Vorsprunge
der kleinen Bucht, von wo das breit daliegende Gasthaus
samt den Ulmenbäumen, dem kleinen Bootshafen und einem

Stück See als ein friedevoll abgeschlossenes Bildchen zu

sehen war. Er hatte aus seinem Bündel einiges Malzeug
und ein Blatt vom feinsten, teuersten Papiere mitgenom-

men, dessen Faser und feines Korn er besonders schätzte.

Nun setzte er sich, im Herzen unruhig bewegt, auf den hell-
schimmernden Stumpf eines wohl erst kürzlich abgesägten

Pappelbaumes und fing behutsam an, die kleine hübsche

Landschaft mit dem Hause, darin er das Fräulein ruhen
wußte, zu zeichnen.

Er hatte eine tüchtige Schule genossen und war nament-
lich im Zeichnen und zarten Kolorieren von Landschaften
und Architekturen wohl geübt und sicher. Seine Art war
es nicht, die Ansicht einer Landschaft oder Architektur mit
heftiger Kohle zu umreißen, kühne Schatten darein zu wer-
fen und in Schnelligkeit und Sturm etwas Eeniemäßiges
hinzuzaubern. Vielmehr liebte er und übte es, mit feinem

Stift in Treue jeden Umriß und jede erfreuliche Artigkeit
einer Gegend sorgfältig abzuschildern, auch auf dem Zweige
den singenden Vogel nicht zu versäumen und überall nach

Kräften die freudige Ehrfurcht auszudrücken, die sein Künst-
lersinn vor jeder Schöpfung Gottes, auch der kleinsten,

empfand.

Diese Tätigkeit übte auch jetzt ihren sänftigenden Zau-
ber, und während sein unerfahrenes Herz sich wider den

schmerzenden Pfeil einer hoffnungslosen Liebe wehrte, kam

ihm von allen Seiten, vom friedlichen Wasser, von den

weichen Baumkronen und Gebüschen, vom Gestein und Ge-
kiese des Ufers der leise Trost entgegen, der keinem

reinen Herzen verwehrt bleibt, solange es Gott in seinen

Werken zu ehren versteht. Liebevoll umschrieb sein Bleistift
die anmutigen Formen der Seebucht und die strengen des

ruhenden Fährbootes. liebevoll auch jedes Fenster des Hau-
ses. Da er sah, es werde ihm die Zeit nicht hinreichen, das
Blatt zu kolorieren, wandte er doppelte Sorgfalt an die

Zeichnung und Schattierung, gab dem Ulmenlaub und dem

Kastanienlaube sein Recht und ließ keinen von den vielen

Pfählen des Eartenhaages seinen Schatten entbehren.

Die Frucht seines Fleißes, wenn sie hinreichend schön

gelänge, hatte er von allem Anfange an als Andenken und

Abschiedsgeschenk dem Fräulein aus Bremen zugedacht, in-
dem er damit auch die angebotene Mahlzeit ihres vielleicht
doch etwas almosenhaften Charakters zu entkleiden meinte.
Es schien ihm wünschenswert, daß die junge Dame irgend
etwas von ihm in Händen habe, damit doch ein schwaches

Zeugnis des Gewesenen und ein leiser Antrieb zur Erin-
nerung vorhanden sei. Dies stimmte keineswegs zu den

klugen Worten, die er kürzlich über den Wert der Gegen-
wart gesprochen hatte, wohl aber stimmte es durchaus zu
seinem jetzigen Gefühle und auch zu dem Liede, das ihm
vom Schiff her noch nachtönte und das er nun, während er
die letzten Striche an seiner Kunstarbeit tat, nochmals ganz

leise, und doch vielleicht bis zum Hause hin hörbar, an-
stimmte und zu Ende sang:

Innsbruck, ich muß dich lassen,

Ich fahr dahin mein Straßen,
In fremde Land dahin:
Mein Freud ist mir genommen
Die ich nit weiß bekommen,

Wo ich im Elend bin.

Groß Leid muß ich jetzt tragen.
Das ich allein tu klagen
Dem liebsten Buhlen mein:
Ach Lieb, nun laß mich Armen
Im Herzen dein erbarmen.
Daß ich muß dannen sein!

Mein Trost ob allen Weiden!
Dein tu ich ewig bleiben.
Stet, treu, der Ehren frumm:
Nun muß dich Gott bewahren

In aller Tugend sparen.

Bis daß ich wieder kumm!

Mit dem Gesänge zugleich war auch die Zeichnung zur
Vollendung gediehen und schien dem Künstler zwar lange
nicht gut und wertvoll und bedeutungsvoll genug, doch

immerhin nicht ganz unwürdig, ihn bei dem Mädchen zu
vertreten und sie als ein Zeichen uneingestandener Zu-
neigung und als ein Andenken an schöne Reisestunden solange
und weit zu begleiten, als es ihr gefallen würde.

Indem er noch, das saubere Blatt betrachtend, grübelte
und manchen begehrlichen Gedanken mit dem Unmöglichen
spielen ließ, kam der Kandidat Finckh um die Bucht ge-
rudert, sicherer schon und leiser als vor einer Stunde, doch

auch ermüdet und reif zur erwarteten Mahlzeit.
„Noch fleißig?" rief er zu dem Freunde hinüber, der

scheu aus seiner Verlorenheit emporschrak.

Rasch wollte der Maler vom Sitz aufspringen, fiel je-
doch mit einem abscheulichen Gefühl unerklärlicher Lähmung
zurück, und da er erschrocken und verwirrt unter den Blicken
des verwundert lachenden Kameraden nochmals sich aufzu-
richten versuchte, hielt dasselbe unheimliche Hindernis ihn fest.

„Was gibts denn?" rief Ionas herüber. „Bist du denn

angenagelt?"
Entsetzt begriff Gustav Weizsäcker urplötzlich seine Lage

ganz und gar. Ach, er war nicht gelähmt noch angenagelt,
sondern sein Beinkleid hing fest verwachsen an dem noch

harzigen Baumstumpf, auf dem er saß. Noch einmal ver-
suchte er vorsichtig loszukommen. Es gelang nicht, und jetzt

rief er kläglich den Freund zu Hilfe. Halb erschrocken suchte

dieser in Eile eine nahe Landestelle, fuhr auf den Sand und
kam fragend gelaufen.

Da er sah und hörte, wie es um den Maler stand,

mußte er anfangs nicht wenig lachen. Bald aber ward auch

ihm das Verhängnisvolle seiner Lage klar.
„Ich weiß nichts andres," sagte er dann entschlossen,

„als daß du aus der Hose schlüpfst. Die werden wir dann
mit einiger Vorsicht wohl unbeschädigt losbringen."

Dazu war indessen Gustav nicht zu bewegen. Zwar
schien kein Mensch in der Nähe zu sein, doch war sein Sitz



IN WORT UND BILD 615

3. Volmar (1796—1865): Spukhaftes aus Bern=fllUtadt. Der Spuk in der Sdimiede.

Dom Saufe her aus allen Srenftern toof)I

ftdjtbar. llnb lieber ïjcitte er fid) fofort
bas .Geben genommen, als es etroa er»

leben 3U müffen, bah bie Sremerin in
ein Renfler träte unb ihn, fdjmadjooll
rüdroärts Iriedjenb, fein angeroachfenes

Seintleib oeriaffen fälje.

Gr befdjtöor bcn Sreunb, allein 3um

Stal 3U geben. Gr möge ben Beuten

fagen, er fei traut, fei fortgelaufen, fei

ertrunten! Sod) 3onas war-nicht fürs
nachgeben. 9Iud> roar es Dem jungen
fOtaler bcftimmt, bah er nod) eine fdjöne

Stunbe feiner Same gegenüberfihen, ben

Stad)el nod) ettoas tiefer in fein Ser?

treiben unb auf feine erfte Steife mit»

nehmen follte, um bie S3elt nidjt gan?

oljne ben Schleier Des Geibes 3U feben,

ber ibre geheimn'soolle Schönheit oiel»

leidjt nur oertlärt.
Srindb 3äblte auf Drei, unb mit feiner Silfe 3errte ©u?

ftao fiib mit oer3toeifeltem Sud oon bem tüdifdjen Sihe los.
Sas ÏBunber gefd)ah, bah fein neues Seinlleib aus berbem

Gobenftoff bem Snfturme fiegreid) roiberftanb. Gs roar un»

oerlebt unb batte nur geringe Sieden, an welche jebt nid)t
3U benten -Seit mar.

So erlöft fd)ritten fie aufatmenb gegen bas SBirtsbaus
unb tourben nad) tur3em äßarten oon ber Sßirtsfrau abge»

bolt unb nad) einem heitren tieinen Saal im oberen ®e»

fd)oh geführt.
(Sdjliih folgt.)

6pufcf)afteô aus $3ern^Iltftabt.
Stitgetcilt oon S- SI. Solmar.

(Qu oOcnftcficnhcm 93ilbc.)

2)er Spufe in ber Sdjmiebe.
3n einer Sdjmieöe in ber Statte fpufte es manchmal

in ber Stacht heftig. Sie ganse ÜBertftatt mar erleuchtet
unb an ber Gffe ftanb eine nur aus Saut unb Knochen
beftebenbe menfchlihe ©eftalt, bie in einen Sdfmiebeansug
getleibet roar unb eifrig im fÇeuer herumftoderte. Gin
fchroamer Kater 30g ben Slafebalg.

Gs mar ber frühere 3nhabe.t ber Schmicbe, ber einen
fdjledjien Gebensroanbel geführt hatte.

©ine S>erbftttmnberuttg im ©Ifaft.
Son 5 r. 93 0 g t.

II. Surd)'s elfäffifdje SBeinlanb.
Sie lebten Siorgennebel waren eben in alle Sßinbe ge=

flattert, als id) in Kien3heim in Die Strahe nach' Seidjem»
roeier (Riquewihr), 3um berühmteften SBeinort ber ©egenb,
einbog. Sogefenromanti! finbet man nun freilich auf biefer
Sßanberung, bie im Sochfommer wenig angenehm fein mag.
nicht. Senn gar oft gleitet ber Slid ïaum über bie Steh»

fteden hinüber, bie bie Straffe umfäumen. Södiftens bilben
einige fanft gewellte 93orbügeI ein friebliches S3aftoraIe.
Unb bod) hat auch biefe ©egenb ihren Kauber. Sa fie ab»
feits ber groben Sertehnabern liegt, finbet man hier Oert»
chen oon felfener Slltertümlichleit, in weihen bie 3eit um
Sahrhunberte ftillgeftanben 3U fein fheint, Orte, bie faft
noch fo fein mögen, wie fie oor breihunbert Sahren waren.

Gine fd)öne Strede Steges wanberte ich- mit einem Stein»
bauern. Gr eqählte mir oon Rauf unb Gauf, mie es su
gehen pflegt unb huibigte ber alten SInfidjt, uns Sd)roei»

3ern gehe es bod) überaus rofig. Stit ber 9!Beinernte fei

man recht 3ufrieben, meinte er. Sie habe oiel beffer aus»
gegeben, als man erwartet hatte, aber immerhin nod) lange
nicht fo gut, wie Dies in früheren 3ahrhunberten oft ber

gall geroefen fei. Sa habe man einmal, 1255, bie Srauben
an ben Stöden hängen laffen, weil man nid)t genug fÇâffet
hatte, ben reidren Segen 3U bergen. Sen alten Stein habe
man ftatt 933affer 3um Göfdjen bes Kaifes oerroenbet. 3m
aCßeinfahr 1300 feiigen SIngebenïens feien alle alten Steine
umfonft ausgeboten roorben. um bie Sräf'er 3U leeren. 1431
enblid) fei in Shann ber Störtel für einen Kirdjenbau mit
neuem Stoft gemifcht roorben. Unb fo ging's weiter Durch
bie 3ahrhunberte. Sieles, wohl bas meifte, habe ich oer»
geffen. Ser freundliche Sauer, ber mein mihtrauifches ©e»

ficht wohl gefehen haben mag, war auch fo freundlich, mir bie
Ouelle feiner Steisheit 3U nennen, bie „Strahburger Seue
Leitung", bort tonne id)'s nadflefen, wenn idj's nicht glau»
ben roojle. Sntereffant waren feine Stitteilungen über bie
Kriegsjahre. Schlißt unb einfach- fprad) er oon ben grohen
Gntbehrungen unb Geiben, baoon, bah oft fogar grauen
unb Södjter 3um Sufroerfen oon Stellungen aufgeboten
rourben, wie man ben Sauern Die Süben, bie Kartoffeln,
bas Obft weggenommen habe, wie man felbft bie oerbor»
genften Kartoffellöcher fand, weil immer fo ein guter 9tad)=
bar Da war, ber fie eben aud) famtte.

5Rafd) oerflof? fo Die Keit. Sad) ungefähr einet Stunbe
näherte id) mich Seidjenweiher. Gin richtiges elfäffifd)es
Städtchen betritt man ftets Durch ein Sor unb hier hat's
nun gar ein Soppeltor mit Dem berühmten Solber, einem
mächtigen Sorturm mit rei300llem gaehroeri Sas Stäbt»
chen -mahnte mich mit feinen truhigen Stauern, Sürmen,
2BäIIen an unfer fdhönes SRurten. 9!Benn man Durch bas
Sor eingetreten ift, fühlt man fid)- roohlgeborgen, fchlenbert
in tleinftäbtifcher Gemütsruhe burd) Die aefchloffenen Ströhen»
?üqe. wirft oerroeilenbe Slide auf bie fteilen ©iebelfaffaben,
freut fich Der fijönen Srunneu auf Den freien Slähen, bie
immer nod) einen Sîittelpunït Des lebhaft pulfierenbm Ge=

bens bilben. Stand) liebes KleinftdbtibpII lonnte ich er»

bliden. Stand) anmutiqes Slähhen atmet her3erfreitenbe
Soefie. Seijenb finb bie alten Säufer mit ilren Sinn»
fprüdfen. Den ted oorfpringen'ben Grlern, Den Surchbliden
in trauliche Söfe. Ueberhaupt, Seid)enroeier ift fo ein rehtes
Stäbidjen, wie Steifter ©otltrieb Keller fie 3eid)nete,
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vom Hause her aus allen Fenstern wohl
sichtbar. Und lieber hätte er sich sofort
das Leben genommen, als es etwa er-

leben zu müssen, daß die Bremerin in
ein Fenster träte und ihn, schmachvoll

rückwärts kriechend, sein angewachsenes

Beinkleid verlassen sähe.

Er beschwor den Freund, allein zum

Mal zu gehen. Er möge den Leuten

sagen, er sei krank, sei fortgelaufen, sei

ertrunken! Doch Jonas war-nicht fürs
nachgeben. Auch war es dem jungen
Maler bestimmt, daß er noch eine schöne

Stunde seiner Dame gegenübersitzen, den

Stachel noch etwas tiefer in sein Herz

treiben und auf seine erste Reise mit-
nehmen sollte, um die Welt nicht ganz
ohne den Schleier des Leides zu sehen,

der ihre geheimnisvolle Schönheit viel-
leicht nur verklärt.

Finckh zählte auf drei, und mit seiner Hilfe zerrte Gu?

stao sich mit verzweifeltem Ruck von dem tückischen Sitze los.
Das Wunder geschah, daß sein neues Beinkleid aus derbem

Lodenstoff dem Anstürme siegreich widerstand. Es war un-
verletzt und hatte nur geringe Flecken, an welche jetzt nicht

zu denken Zeit war.
So erlöst schritten sie aufatmend gegen das Wirtshaus

und wurden nach kurzem Warten von der Wirtssrau abge-

holt und nach einem heitren kleinen Saal im oberen Ge-
schoß geführt.

(Schluß folgt.)

Spukhaftes aus Bern-Altstadt.
Mitgeteilt von F. A. Volmar.

(Zu Bilde.)

Der Spuk in der Schmiede.

In einer Schmiede m der Matte spukte es manchmal
in der Nacht heftig. Die ganze Werkstatt war erleuchtet
und an der Esse stand eine nur aus Haut und Knochen
bestehende menschliche Gestalt, die in einen Schmiedeanzug
gekleidet war und eifrig im Feuer herumstockerte. Ein
schwarzer Kater zog den Blasebalg.

Es war der frühere Inhaber der Schmiede, der einen
schlechten Lebenswandel geführt hatte.

Eine Herbstwanderung im Elsaß.
Von Fr. Vogt.

II. Durch's ei sä s fische Weinland.
Die letzten Morgennebel waren eben in alle Winde ge-

flattert, als ich in Kienzheim in die Straße nach Reichen-
weier (Uiguevibr), zum berühmtesten Weinort der Gegend,
einbog. Vogesenromantik findet man nun freilich auf dieser
Wanderung, die im Hochsommer wenig angenehm sein mag.
nicht. Denn gar oft gleitet der Blick kaum über die Reb-
stecken hinüber, die die Straße umsäumen. Höchstens bilden
einige sanft gewellte Vorhügel ein friedliches Pastorale.
Und doch hat auch diese Gegend ihren Zauber. Da sie ab-
seits der großen Verkehrsadern liegt, findet man hier Oert-
chen von seltener Altertümlichkeit, in welchen die Zeit um
Jahrhunderte stillgestanden zu sein scheint. Orte, die fast
noch so sein mögen, wie sie vor dreihundert Jahren waren.

Eine schöne Strecke Weges wanderte ich mit einem Wein-
dauern. Er erzählte mir von Kauf und Lauf, wie es zu
gehen pflegt und huldigte der alten Ansicht, uns Schwei-
zern gehe es doch überaus rosig. Mit der Weinernte sei

man recht zufrieden, meinte er. Sie habe viel besser aus-
gegeben, als man erwartet hatte, aber immerhin noch lange
nicht so gut, wie dies in früherm Jahrhunderten oft der
Fall gewesen sei. Da habe man einmal, 1255, die Trauben
an den Stöcken hängen lassen, weil man nicht genug Fässer
hatte, den reichen Segen zu bergen. Den alten Wein habe
man statt Wasser zum Löschen des Kalkes verwendet. Im
Weinjahr 130V seligen Angedenkens seien alle alten Weine
umsonst auszeboten worden, um die Fäs'er zu leeren. 1431
endlich sei in Thann der Mörtel für einen Kirchenbau mit
neuem Most gemischt worden. Und so ging's weiter durch
die Jahrhunderte. Vieles, wohl das meiste, habe ich ver-
gessen. Der freundliche Bauer, der mein mißtrauisches Ge-
ficht wohl gesehen haben mag. war auch so freundlich, mir die
Quelle seiner Weisheit zu nennen, die „Straßburger Neue
Zeitung", dort könne ich's nachlesen, wenn ich's nicht glau-
ben wofle. Interessant waren seine Mitteilungen über die
Kriegsjahre. Schlicht und einfach sprach er von den großen
Entbehrungen und Leiden, davon, daß oft sogar Frauen
und Töchter zum Auswerfen von Stellungen aufgeboten
wurden, wie man den Bauern die Rüben, die Kartoffeln,
das Obst weggenommen habe, wie man selbst die verbor-
gensten Kartoffellöcher fand, weil immer so ein guter Nach-
bar da war, der sie eben auch kannte.

Rasch verfloß so die Zeit. Nach ungefähr einer Stunde
näherte ich mich Reichenweiher. Ein richtiges elsässisches

Städtchen betritt man stets durch ein Tor und hier hat's
nun gar ein Doppeltor mit dem berühmten Dolder. einem
mächtigen Torturm mit reizvollem Fachwerk. Das Städt-
chen mahnte mich mit seinen trutzigen Mauern, Türmen,
Wällen an unser schönes Murten. Wenn man durch das
Tor eingetreten ist. fühlt man sich wohlgeborgen, schlendert
in kleinstädtischer Gemütsruhe durch die geschlossenen Straßen-
züge. wirft verweilende Blicke auf die steilen Eiebelfassaden,
freut sich der schönen Brunnen auf den freien Plätzen, die
immer noch einen Mittelpunkt des lebhaft pulsierende Le-
bens bilde. Manch liebes KleinstNdtidyll konnte ich er-
blicken. Manch anmutiges Plätzchen atmet herzerfreuende
Poesie. Reizend sind die alten Häuser mit ih^en Sinn-
sprächen, den keck vorspringenden Erkern, den Durchblicken
in trauliche Höfe. Ueberhaupt. Reichenweier ist so ein rechtes
Städtchen, wie Meister Gottfried Keller sie zeichnete.
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